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1. EINLEITUNG

Die vorliegende Versuchsanordnung1 beschreibt eine 

Denkweise2. Sie ist aus meiner künstlerischen Tätigkeit 

heraus entstanden und ist ein Versuch, genau diese zu 

beschreiben. Inspirationsquellen dazu waren unter an-

derem Vorträge zum Thema «Ästhetik der künstlerischen 

Praxis», Werkgespräche, philosophische Texte und 

gemeinsame Ausstellungsbesuche, um nur die wichtig-

sten zu nennen. In dieser Arbeit spielen besonders zwei 

Texte eine grundlegende Rolle. Der erste ist von Gilles 

Deleuze mit dem Titel: «Was ist ein Dispositiv?». Gleich 

auf der ersten Seite geht es um das Dispositiv und um 

das Konzept in Linien zu denken. Der zweite Text heisst 

«Der Ursprung des Kunstwerkes» und ist von Martin 

Heidegger. Die Art und Weise wie er ein Kunstwerk be-

schreibt, war für mich ausschlaggebend. Einige seiner 

Textstellen werden im Verlauf dieser Arbeit auftauchen. Es 

geht mir dabei nicht um eine Interpretation dieser Texte, 

sondern um das Herbeiführen einzelner entscheidender 

Ideen und um Ergänzungen zu meinem Text. So müssen 

die kopierten Ausschnitte als eine Art Bild verstanden 

werden. Des Weiteren enthält diese Arbeit Fotografi en 

1 Gesamtheit der für einen Versuch geschaffenen Bedingungen.
2 Geistige Haltung, die man gegenüber einer Sache hat.
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mit kursiv geschriebenen Texten. Diese sind praxisbe-

zogene Kommentare 3. Sie machen eine Verbindung zu 

meinem künstlerischen Tun. Eine weitere Ebene sind die 

Bleistiftskizzen, die während dem Schreiben entstanden 

sind. Sie sind der visualisierte Teil dieses Textes. Schlus-

sendlich enthält diese Arbeit eine Vielzahl an Wörtern 

die fett markiert sind. Das sind zentrale Begriffe, die 

gleichzeitig aber auch mehrdeutig sind. Sie werden durch 

entsprechende Fussnoten präzisiert.

3 Nähere Erläuterungen von einem bestimmten Standpunkt aus. 
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2. LINIEN

Es geht mir hier hauptsächlich um Linien  4. Aber nicht 

um Markierungslinien, Abstammungslinien, Kräftelinien, 

Verkehrslinien, Juralinien oder Spektrallinien. Jene Li-

nien, die ich meine, tragen wir immer in uns. Ihre Vielfalt 

reicht von hauchdünn und schwach bis dick und schier 

unzerstörbar. Ihre Intensitäten sind sehr unterschiedlich. 

Die einen scheinen fast weiss zu sein, während andere 

mittel- oder sogar dunkelgrau erscheinen. Die Linien sind 

leicht geschwungen und biegsam. Das müssen die sein, 

denn sie sind nie statisch, sondern immer in Bewegung. 

Es sind keine schnellen oder hektischen Bewegungen, 

eher wie ein Wiegen im leichten Luftstrom. Die Linien, 

um die es sich hier handelt, sind immer im Fluss und 

werden nie zum Stillstand kommen, denn sie ändern sich 

von Sekunde zu Sekunde. Zudem können sie jederzeit 

dicker oder dünner werden und manchmal kann sich eine 

Linie auch ganz aufl ösen. In Gegensatz dazu entstehen 

aber immer häufi ger neue Linien. Allerdinges bestehen 

sie aus keinem Material und sind deshalb mit unseren 

Augen nicht erfassbar. Aber angenommen wir könnten 

sie sehen, dann wäre vor uns alles wie in einer Art Nebel, 

und dennoch existieren sie und zwar in unseren Köpfen.

4 Verbindung zwischen zwei Dingen.
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Ausschnitt von räumlich angeordneten Linien
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Ewald, François; Waldenfels, Bernhard: Spiele der Wahrheit Michel 
Foucaults Denken. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag 1991
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Diese Linien, die nur in uns drinnen existieren, beginnen 

sich, sobald wir auf dieser Erde sind, zu bilden. Alleine 

durch die Tatsache, dass wir uns auf ihr befi nden und ex-

istieren, bilden sich Linien. Im Laufe unseres Lebens wer-

den es immer mehr werden. So entsteht ein komplexes 

Gefl echt 5 an Linien. Dieses Liniengefl echt sieht bei jedem 

Mensch anders aus. Innerhalb einer Menschengruppe 

die sich in der gleichen Kultur bewegt, wird das Gefecht 

ähnlich sein, während die Gefl echte in unterschiedlichen 

Kulturen stark variieren können. Dieses Liniengefl echt ist 

heute weltumspannend, was der Grund dafür ist, dass 

heute bei jedem Einzelnen wesentlich mehr existieren 

als früher. Kein Mensch kann all seine Linien bewusst 

wahrnehmen, das würde bei weitem unser Denkvermö-

gen übersteigen. Trotz der Tatsache, dass es tausende 

von Linien gibt, sind es nicht unendlich viele. Doch 

wodurch entstehen diese Linien? Es ist nicht so, dass 

sie aus dem Nichts auftauchen und ins Nirgendwo laufen 

würden. Diese Linien, um die es sich hier dreht, haben 

ihre Ursache in den Dingen.

5 Dichtes Netz an ineinander verfl ochtenen Linien.
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3. DINGE

Der Begriff «Ding» umfasst in meiner Vorstellung schlicht-

weg alles was uns umgibt. Um das genauer zu erläutern, 

unterteile ich sie in zwei Hauptkategorien, wovon die 

erste nochmals in zwei Unterkategorien geteilt werden 

kann. Zur ersten Hauptkategorie gehören all jene Dinge, 

die man anfassen kann, die also einen Körper besitzen. 

Es sind gleichzeitig auch die Dinge, die wir mit unseren 

Augen wahrnehmen können. Diese Kategorie der ma-

teriellen Dinge kann nochmals in zwei Unterkategorien, 

nämlich in die der unbearbeiteten Dinge und die durch 

Menschenhand erschaffen Dinge, geteilt werden. Bei 

den ersteren können als Beispiel ein Stein, ein Baum 

oder ein Tiger genannt werden. Sie wurden nicht zwecks 

einer bestimmten Verwendung geändert, sondern sind 

von Natur aus so geschaffen. Die zweite Unterkategorie 

beinhaltet die bearbeiteten materiellen Dinge. Zu ihnen 

zählt ein Nagel, eine Tasche oder ein Handy, um nur drei 

Beispiele zu nennen. Ausgangmaterialien hierfür waren 

immer unbearbeitete Dinge. Durch das Kombinieren 

und Zusammenfügen verschiedenster natürlicher Dinge 

können unendlich viele neue Zweckdinge hergestellt 

werden. Die Form und das Material dieser Dinge werden 

durch den zu erfüllenden Zweck bestimmt. Wir sind fast 

ausschliesslich von Zweckdingen umgeben.
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Zur zweiten Hauptkategorie zählen jene Dinge, die nicht 

greifbar und sichtbar sind, also alles Immaterielle. Dazu 

gehören zum Beispiel die Freiheit, der Tod oder die Ein-

samkeit. Auch das zähle ich zu den Dingen. Sie sind nicht 

materiell und dennoch bestehen sie und zwar durch die 

Sprache. Demnach ist alles was Körper oder Sprache ist, 

ein Ding.
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Heidegger, Martin: Der Ursprung des Kunstwerkes. Stuttgart: Reclams 
Universal-Bibliothek Nr. 8446  2010
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Stichwortartige Beschreibung des Dings:
orange − Nagel − Wesen − Auge − Silber − Kopf − Knete − klein − 
Nase − Tier − glatt − Glanz − niedlich − harmlos − verloren − rund − 
leuchtend − kleben − Tiefe …
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4. DINGE UND LINIEN

Durch eine sinnliche Anschauung der Dinge stellen 

wir Assoziationen 6 her. Sobald wir einen Gegenstand 

wahrnehmen bildet sich eine Vielzahl von solchen 

Verbindungen, ob wir es wollen oder nicht. Das kann 

bewusst oder auch unbewusst geschehen. Es denkt so-

zusagen ohne zu denken. Diese Art von Denken steht im 

klaren Gegensatz zu einem logischen oder empirischen 

Denken. Diese Assoziationen bzw. Linien wie ich sie 

nenne, sind weder Körper noch Sprache also kein Ding 

und dennoch existieren auch sie. Jedes Ding besitzt 

nicht nur ein paar solcher Linien, sondern Unmengen 

davon. Sie führen alle von ihm weg, mehr oder weniger 

unmittelbar zu anderen Dingen und von dort aus zu den 

übernächsten Dingen usw. So ist jedes Ding direkt oder 

indirekt mit allen anderen Dingen verbunden. Keines 

steht für sich isoliert. 

Angenommen es würden keine Dinge existieren, dann 

wären auch keine Linien vorhanden. Demzufolge sind sie 

unmöglich voneinander zu trennen, denn das eine kann 

ohne das andere nicht sein. Folglich kann auch behauptet 

werden, dass die Dinge die Linien sind und umgekehrt.

6 Bewusste oder unbewusste Verknüpfung, Verbindung oder
  Vereinigung von Gedanken.
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An dieser Wand sind verschiedene Arten von Bildern, Texte und 
Grafi ken aufgehängt, die jederzeit neu arrangiert werden können. 
Es ist eine Kartographie von bestimmen Linien. 
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5. KÜNSTLERISCHES TUN

Die Arbeit an diesen Linien ist das künstlerische Tun. Um 

zu einem Kunstwerk zu kommen, spielt es keine Rolle, 

welche Methode man anwendet, was das Ausgangsma-

terial ist und in welchen Themenfeldern man sich bewegt. 

Die Herausforderung besteht darin, Dinge so zusammen 

zu bringen, dass etwas entsteht, von dem immer weni-

ger Linien wegführen. Dieses Zusammenbringen von 

relevanten Dingen kann ein Assemblieren, Komponieren, 

Konstruieren, Dekonstruieren usw. sein. Bisher war immer 

die Rede von Dingen, deren Linien zu anderen Dingen 

führen. Nun geht es darum, die Linien an einem Punkt 

zu vereinen. Wie aber kann das gelingen? Es ist eine 

Wechselwirkung7 zwischen bereits vorhandenem Wis-

sen und einem Wissen, das man noch entdecken muss. 

Das kann durch Experimentieren 8 und aufmerksames 

Beobachten von Ereignissen 9 geschehen. Es ist auf 

jeden Fall ein Prozess10 notwendig, nämlich einer nach 

der Suche von Linien.

7 Gegenseitiges aufeinander Einwirken.
8 Ein bis dahin nicht beobachtbares Ereignis herbeiführen. 
9 Neuhochdeutsch eräugen = vor Augen stellen; ist das

  Auftreten eines beobachtbaren Geschehens; beobachtbar,
  weil es sich um ein Geschehen handelt, das im ursprünglichen   
  Sinne des Wortes vor Augen tritt, eräugt werden kann.
 10 Folgen von Aktivitäten, die in einen Endzustand münden.
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Heidegger, Martin: Der Ursprung des Kunstwerkes. Stuttgart: Reclams 
Universal-Bibliothek Nr. 8446 2010
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Dieser transparente Leim ist ein materiell gefertigtes Ding, das dem 
Zweck dient, raue Materialien miteinander zu verbinden, ohne dass im 
Nachhinein die Verklebung sichtbar ist. Was aber geschieht, wenn 
das Material keinem Zweck mehr folgen muss?
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All die Linien, die im Zusammenhang mit dem Interesse 

oder dem Gegenstand, den man verfolgt, stehen, können 

wichtig sein. Am Anfang einer Arbeit liegt vieles noch im 

Dunkeln. Um den Dingen auf die Spur zu kommen, ist der 

Prozess das Einzige was zu einem Ziel führt. Dabei pas-

siert es immer wieder, dass man Ausschuss produziert 

und temporäre «weisse Flecken» 11 aushalten muss. 

Am Ende, wenn das Werk dann vollbracht ist, werden die 

einzelnen Schritte die dazu geführten haben, nicht mehr 

sichtbar sein. Aber der Prozess, den ein Werk durchlaufen 

hat, wird anhand der Linienart nachklingen. Daraus wird 

klar, dass ein Kunstwerk nie zufällig entstehen kann. Es 

ist immer ein menschliches und künstlerisches Zutun not-

wendig.

11 Unbekannte, unerforschte oder nicht erschlossene Wissensgebiete. 
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6. ZUFALL

Der Zufall spielt, neben dem bewussten und unbe-

wussten künstlerischen Tätigsein, eine wichtige Rolle. 

Er ist bedeutungsvoll für das Gelingen eines Werkes, 

denn er kann wesentlich dazu beitragen, Neuartiges zu 

entdecken. Der Zufall kann in den unterschiedlichsten 

Momenten eintreten. Es gibt Dinge, die einem im rich-

tigen oder scheinbar falschen Moment zufallen. Es kann 

sein, dass verschiedenes Material im Atelier zufälliger-

weise aufeinandertrifft, oder Textstellen, die nachein-

ander gelesen werden sich neu formieren. Es können 

auch Bilder, Grafi ken und Gegenstände unbeabsichtigt 

zusammenstossen. Man kann unterwegs sein und es 

wird einem etwas zuteil. Oder man entdeckt bei anderen 

eine Idee oder sie bringen einen auf eine Idee. Man muss 

nur immer auf der Hut sein, um den Zufall im richtigen 

Moment zu erkennen.

Es gibt gewisse Linien, die lassen sich einfach nicht 

mit dem Tun entdecken. Das gesamte Liniengefl echt 

ist einfach zu unübersichtlich und zu komplex und es 

folgt keiner Logik, da hilft nur ein «äusserlich Hinzukom-

mendes». Sich aber nur vom Zufall treiben zu lassen, 

führt auch nicht zum Ziel.
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7. DAS KUNSTWERK

Ein Kunstwerk kann sich auf die vielfältigste Art und Weise 

zeigen. Zum Beispiel in den traditionellen Medien wie der 

Malerei, den Zeichnungen oder den Skulpturen, oder in 

den neuen Medien wie der Fotographie, dem Video oder 

der Performance. Es gibt noch viele weitere Medien und 

unzählige Mischformen davon, die man hier noch nennen 

könnte. Kurz gesagt, wenn hier von einem Kunstwerk die 

Rede ist, dann sind alle erdenklichen Erscheinungsfor-

men, die in der Kunst zum Ausdruck kommen, gemeint. 

Während dem künstlerischen Prozess wird es immer 

öfters vorkommen, dass sich Linien sehr nahe kom-

men. Man hat Dinge entdeckt, bei denen sich mehrere 

Linien dazwischen bewegen. Wenn das passiert, ist 

man auf dem richtigen Weg. Dieser Prozess dauert 

solange, bis sich alle Linien nur noch innerhalb dieser 

Dinganhäufung bewegen. Sobald keine Linien mehr 

weglaufen, wird dieser Dinghaufen zu einem Kunstwerk. 

Im gleichen Moment vereinigen sich alle diese Linien 

zu einem Strang12. Die Linien müssen sorgfältig auf-

einander abgestimmt sein, ansonsten würden sie sich 

nicht bewegen und je dichter und enger sie  ineinander 

verwoben sind, desto vollkommener ist das Werk. Es 

darf nicht vorkommen, dass noch einzelne, wenn auch 

12 Bündel von zusammengedrehten, zusammengepressten oder
  ineinander verschlungenen Linien.
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nur schwache Linien, von ihm wegführen. Alles was stört 

oder überfl üssig ist, muss eliminiert werden. Jedes Werk 

hat einen etwas andere Linienstrang, was sich auch im 

Charakter der einzelnen Werke niederschlägt. Die einen 

Kunstwerke springen einen förmlich an, während andere 

leise und kaum wahrnehmbar sind. Es gibt solche, die 

stehen bodenständig und selbstbewusst da und wieder 

andere, die sind leicht und scheinen zu schweben. All 

diese verschieden Arten haben einen unterschiedlichen 

Linienstrang. Der Strang kann dünn und fein oder auch 

dick und stark sein. Er kann sich in mehrere Stränge 

auffächern oder sich in einem einzigen konzentrieren. 

Er kann das gesamte Werk umschlingen oder sich nur 

an einer bestimmten Stelle befi nden. Dieser Strang führt 

entweder um das Werk herum, oder er geht durch die 

Dinge hindurch. So bildet sich irgendwo nahe beim Werk 

eine Art Sog, bedingt durch die Linien, die sich jetzt als 

Strang bewegen. Das Dinghafte des Werkes bleibt zwar 

nach wie vor vorhanden, aber es tritt in den Hintergrund. 

Durch seinen Sog wird die Aufmerksamkeit auf das bzw. 

in das Werk gezogen.
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Unterschiedliche Strangbilder. 
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Somit ist auch klar, dass es keine Rolle spielt, ob ein 

Werk von Dauer ist, oder nur einen kurzen Augenblick 

existiert hat, welche Dimension es aufweist oder aus 

welchen Dingen es besteht. Wenn sich irgendwo mal ein 

Linienstrang gebildet hat der sich bewegt hat, dann war 

es ein Kunstwerk.

Da der Strang aus einem Liniengefl echt einer bestimmen 

Zeit heraus entstanden ist, trägt das Werk immer eine 

bestimmte Zeit in sich, nämlich diejenige, in der es ent-

standen ist. Das heisst nicht, dass es nach einigen Jahren 

weniger wertvoll wird oder gar kein Kunstwerk mehr ist, 

nein ganz im Gegenteil. Durch den gebildeten Strang 

ist das Werk mit keinem anderen Ding mehr verbunden. 

Es steht ganz für sich alleine, es ist sogar gänzlich von 

dem  Künstler oder der Künstlerin losgelöst. Durch diese 

vollständige Abkoppelung ist es möglich, nicht nur in der 

momentanen Zeit als Wahrheit13 zu bestehen, sondern 

auch in den darauffolgenden Zeiten. Solange das Ding-

hafte des Werkes nicht zerstört ist, ist es wahr bis in die 

Ewigkeiten. Das macht ein Kunstwerk zu einen Kunstwerk 

und unterscheidet es von allen anderen Dingen. 

13 Aus dem griechischen aletheia = Wahrheit, als das Unverborgene  
  bzw. an das Licht gebrachte.






